Ottenstein 2007 - Ottenstein zum Letzten.

(von Hans Schmitt, Bahnhofstr. 48, D-75015 Bretten, )
Für viele aus den Bünden ist und war Ottenstein jahrelang ein magisches Wort. Denn dieser Singwettstreit des Zugvogels um den 1. Mai herum fiel aus dem üblichen bündischen Rahmen. Daher hatte er auch schon immer Kritiker. Aber warum eigentlich? Denn was störte an diesem Singwettstreit "der besonderen Art"? War es die wirkliche ungezwungene Art oder dass gerade jeder hinschlappen und ohne Anmeldung und viel Federlesen irgendwie dort sein Zelt aufbauen konnte, oder störte der hektoliterweise Bierausschank oder...? Ich weiß bis heute noch nicht, was manche Kritiker an Ottenstein auszusetzen hatten.

Natürlich haben jedes Mal einige mehr getrunken als es ihnen gut tat. Natürlich waren auch Jüngere dabei, denen man an und für sich kein Alkohol hätte ausschenken sollen. Aber als jahrelanger Beobachter, der außerdem noch in seinem Heimatort für den Jugendschutz zuständig ist, kann ich sagen, es hielt sich doch immer im Großen und Ganzen im Rahmen.

Tja und so war es nun zum letzten Mal, das ich von Südwestdeutschland durch den Ruhrpott nach Ottenstein düste, um das letzte Sängerfest zu genießen. Denn ein Genuss für die bündischen Fangruppen war es schon immer.

Natürlich musste man am Freitag bereits frühzeitig kommen, um noch ein kleines Grasstück zu ergattern, wo man sein Zelt, hauptsächlich in der Form einer Kohte oder Jurte, aufstellen konnte. Und bereits freitags am späten Abend bildete sich, wie üblich, im Großen Saal des Schützenhauses eine gewaltige Gesangesrunde. Es wurde gesungen, gesungen und die Gitarren waren nicht nur die einzige Instrumenten. Natürlich floss auch bereits an diesem Abend das Bier durch raue Kehlen, denn eine gute Schmierung musste schon sein. Und
natürlich gab es wieder einige Unentwegte, die bis zum Morgengrauen einfach von dieser bestimmte Singkultur nicht lassen konnten.

Der Samstag kam und wer in Ottenstein zu spät kommt, den bestraft die "Platzkapazität", denn bis zum späten Vormittag war es nicht mehr möglich irgendwo noch ein Zeltchen 

aufzustellen. Mit Tagesgästen dürfte es an diesem Samstag, den 5. Mai 2007, so um die tausend Leute gewesen sein. Routiniert wurden diese Massen wieder von den Zugvögeln bewirtet.

Und nun zum Singewettstreit selbst:
Am Spätnachmittag füllte sich der Saal, bis er brechend voll war. Bei den auftretenden Gruppen spiegelte sich natürlich auch der Zeitgeist der Bünde. Es traten kaum jugendliche Gesangsgruppen auf, denn diese findet man in den Bünden inzwischen auch nur selten.

Aber insgesamt waren die Singe-Beiträge schon gut und vor allen Dingen breit gefächert.

Streiten kann man sich darüber, ob es immer Lieder (wobei der Begriff Lied weit gestreut ist) aus der Richtung Jugendbewegung sein müssen. Deplaziert finde ich natürlich einen nachge-sungenen Schlager. Solch ein Beitrag hat natürlich wirklich nichts auf dem Singwettstreit verloren. Aber ansonsten, was soll bzw. was darf man auf einem bündischen Singwettstreit singen? Über diese Frage werden sich noch ganze bündische Generationen streiten. Was soll' s, wichtig ist doch, dass das Gesungene gut rüberkommt und vor allen Dingen gut vorgetragen wird. Natürlich wird sich manch anspruchsvoller bündischer Barde über einige Ottensteiner Gesangsbeiträge  die Haare raufen. Soll er.

Was erwartet er denn von den Teilnehmern dort? Denn da sei es doch mal gesagt, jede Kultur hat ihr Zeitbild und dieses Zeitbild macht auch vor der bündischen Subkultur nicht halt. Wichtig ist doch, dass Leute zusammen kommen und wochenlang im Geiste der Jugendbewegung und der bündischen Tradition für ihren Singebeitrag üben. So auch in Ottenstein. Auf jeden Fall. Mir hat es wieder gefallen und wie viele andere musste auch ich schmerzhaft zu Kenntnis nehmen, dass das Singen nun doch zum letzten Mal stattgefunden hat, wobei ich das Glück habe, einige "Ottenstein-Treffen" auf DVD’s zu besitzen. Denn in einigen Jahren, wenn Ottenstein endgültig Nostalgie ist und keiner mehr so richtig weiß, was da so eigentlich war, kann man sich im die Treffen wenigstens am Bildschirm Revue passieren lassen, wobei das natürlich kein Ersatz für die bündische Realität ist.

